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zähen , das in der jinja verehrt würde, und daß die Obrigkeit bei der Umbe
 nennung auch eine Trennung beanspruchen würde. Das Ken-cho hatte ein
eigenartiges Argument: Auf jeden Fall sei die Interpretation des kaiserlichen
Hofes (offenbar synonym für Regierung) anzunehmen, nach der nur infolge
eines Irrtumes Tsukufusuma bislang Benzaiten genannt worden sei. Wenn
sie die vom Hofe gegebene Erklärung nicht annehmen wollten, würden sie als
Feind des kaiserlichen Hofes befrachtet. Und wenn sie so stark an Buddha

glaubten, sollten sie nach Tenjiku (Name für Indien), die Wiege der Reli
gionen, gehen. Ein Nichtbeachten der Weisungen des Ken-cho würde ernste
Schwierigkeiten zur Folge haben.

Zerstörung von Tempeln.

In vielen Provinzen wurden im Zusammenhang mit der Trennung auch
buddhistische Tempel zerstört. Der Matsumoto- Glan wandte ganz drastische
Maßnahmen an. Der Daimyö selbst übernahm die Führung beim Zerstören der
Familientempel (23) und befahl ein Gleiches im ganzen Clan. Alle Bonzen, die
im Dienste dieser Tempel standen, waren verurteilt, Bauern zu werden. In der
Stadt Matsumoto gab es seinerzeit 24 Tempel, von denen nur vier, der Shinshä
angehörend, vor der Zerstörung bewahrt blieben. Die Jödo-shä hatte im
ganzen Glan 30 Tempel, von denen nur drei erhalten blieben. Von den zehn
Shingon- und vier Nichiren-Temp&amp;\ n wurden alle zerstört. Den Shinshä-
Tempeln erging es besser. Von den acht wurde nur einer zerstört. Ein Grund
dafür war ihre Erblichkeit, weil die Shinshä-Bonzen verheiratet sind, und
infolgedessen die Bonzen und ihre Familien heimatlos geworden wären. Ein
anderer Grund war der Widerstand des Sasaki Ryoko, des Oberbonzen des
Seigyoji in Matsumoto. Ein fernerer Grund war die Unterstützung durch die
Zentralleitung der Sekte (24) in Kyoto, welche bei der Zentralregierung
protestierte. Ryoko war bereit, selbst sein Leben in der Sache aufs Spiel zu
setzen. 17- oder 18mal hat er die Lokalbehörden auf gesucht, um seinen
Protest zu erneuern, und arbeitete mit ungebrochener Energie zwei Jahre lang
in den verschiedensten Verhältnissen von Intervention und Unterdrückung, bis
er die Genugtuung hatte, Erfolg zu sehen ...
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In Ise, Tosa, Satsuma und Oki wurden die buddhistischen Tempel auch
in großer Zahl vernichtet. Im Toyama- Glan war der Befehl ergangen, daß
keine Sekte mehr als einen Tempel besitzen sollte. Damals gab es dort
17 Jödo -, 2 Teridai-, 42 Shingon -, 22 Rinzai-, 200 Soto-, 1324 Shinshä- und
32 Nichiren-T empel, welche auf sieben reduziert werden sollten. Dieser Befehl
war für die Shinshä am verhängnisvollsten. Im Gegensatz zu den Bonzen
anderer Sekten haben diese ihre Familien. So wurde die Ausführung dieses
Befehls zur Unmöglichkeit. Eingaben gingen an die Regierung, den Befehl
zu modifizieren, und der Erfolg war, daß die Regierung an die Lokalbehörden
dementsprechende Weisungen ergehen ließ, und Änderungen des ursprüng
lichen Befehls möglich machte.


